BAUSTEIN 1: Einbeziehung der Eltern in eine gesundheitsförderliche Ernährung

Die Einbeziehung der Eltern in die Ernährungserziehung ist im Hinblick auf eine Änderung des Ernährungsverhaltens unerlässlich. Baustein 1 setzt daran an und begründet zunächst die empfohlene Vorgehensweise und zeigt anschließend auf, wie die Elterneinbeziehung im Rahmen eines Elternabends gestaltet werden kann.

1. Zur Bedeutung einer Elterneinbeziehung 

Die Bedeutung der Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule wird bereits durch die Verankerung im Schulmitwirkungsgesetz NRW (von 1977, geändert 2003) deutlich. Hier wird in §1 die Stärkung des Zusammenwirkens von Eltern, Schülern und Lehrern als Ziel der Mitwirkung in der Schule betont. Darüber hinaus setzen sich u. a. das Ministerium für Schule, Jugend und Kinder des Landes NRW und die zuständigen Kultusminister der Länder der BRD für eine Intensivierung der Elternmitwirkung in der Schule ein (Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der BRD 2003; Ministerium für Schule, Jugend und Kinder des Landes NRW 2003). Trotz der zunehmenden Bemühungen bezüglich einer stärkeren Beteiligung und Einbindung der Eltern in den schulischen Erziehungsrahmen ist eine zufrieden stellende Umsetzung der Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule selten (vgl. z. B. Krumm 1996). Dies hat vielfältige Ursachen. Textor (2004) und Martin (1996) machen u. a. darauf aufmerksam, dass das Verhältnis zwischen Eltern und Lehrkräften häufig durch Vorurteile und Distanzierungen beidseitig geprägt ist. Wichtig ist deshalb eine gleichberechtigte Zusammenarbeit, bei der die Individualität und die spezifische Lebenswelt aller Beteiligten akzeptiert werden. Textor (2004) empfiehlt eine „Erziehungspartnerschaft“, die im Wesentlichen durch eine Verfolgung ähnlicher Ziele, einer „Bündnisschließung“ und Gleichberechtigung gekennzeichnet ist. 

Amerikanische und angelsächsische Studien (u. a. Coleman 1966; Plowden 1967) konnten bereits eine starke Abhängigkeit der Schulleistungen von außerschulischen Lernumgebungen wie der Familie aufzeigen. Parent Involvement, die Einbeziehung der Eltern in die Schularbeit, gehört in den angelsächsischen Ländern bereits zu einem notwendigen Merkmal guter und effektiver Schule (vgl. Krumm 1996). In Deutschland ist eine Vernachlässigung dieses Themas in der Erziehungswissenschaft zu erkennen (ebd.); besonders betrifft dies die empirische Überprüfung und Auseinandersetzung. 

In der schulischen Gesundheitsförderung, hier der Ernährungsbildung, ist der Einfluss der Eltern bzw. der Familie besonders entscheidend. Der Einfluss der Familie auf die Ernährungsgewohnheiten der Kinder gilt als empirisch belegt (vgl. Seiffge-Krenke 2002). Nahrungsmittelpräferenzen, Einstellungen zu bestimmten Lebensmitteln und tatsächliche Verhaltensweisen bezüglich der Ernährung werden schon im Kleinkindalter bestimmt und vorwiegend durch die Eltern vermittelt (ebd.; Richarz 2003). Daher ist bereits eine frühzeitige Ernährungserziehung mit gleichzeitiger Einbeziehung der Eltern in Kindertageseinrichtungen dringend erforderlich. Entscheidend ist zudem, dass Ernährungsverhalten und Geschmackspräferenzen in einem engen Zusammenhang mit Gewohnheit stehen (vgl. Pudel & Westen​höfer 1991; Logue 1998), die maßgeblich durch das Nahrungsangebot in der Familie mitbestimmt werden. Weiterhin fungieren Eltern für ihre Kinder als Vorbilder. Dies zeigen entwicklungspsychologische Erkenntnisse, die als funktionales Verhaltensmuster der „jüngeren Kinder“ das „Spiegeln und Imitieren elterlichen Verhaltens“ angeben (Cusinato 1994). 

In der Literatur finden sich weitere Hinweise, die eine Begründung der Elterneinbeziehung in die schulische Ernährungserziehung untermauern. In einer Abbildung von Griffore und Bubolz (1986), die die relative Verantwortlichkeit von Familie und Schule für bestimmte Lehr- und Lernziele darstellt, wird deutlich, dass die Ernährung zu einem bedeutenden Aufgabenbereich der Familie gehört. Ebenso wird im Zusammenhang mit der Gesundheitsförderung und dem Konzept der Gesundheitsfördernden Schule die Familie als wichtige Instanz betont, die eine Partizipation und Mitverantwortung besitzen sollte (vgl. u. a. Heindl 2003; Rauscher 1999).

Daher ist die Einbeziehung der Eltern in die Ernährungserziehung im Bereich von Kindertageseinrichtungen und Schulen ein bedeutender Faktor. Empirische Nachweise einer Wirksamkeit dieser Einbeziehung sind aber besonders im Bereich der Ernährungserziehung kaum zu finden. Ebenso ist eine Entwicklung neuer Ansätze der Ernährungserziehung und deren gleichzeitige Evaluation notwendig. Ausnahmen stellen diesbezüglich u. a. die Kieler 
Adipositaspräventionsstudie (KOPS) (Mast et al. 2000), die Untersuchung zum Obst- und Gemüseverzehr bei Grundschulkindern (Bönnhoff, Eissing, Baumann & Kuß 2002), die Untersuchung von Philipps (2004), die Evaluation des Ernährungskreises und -pyramide im Schulunterricht (Eissing & Lach 2003) sowie die Evaluation didaktischer Ansätze zur schulischen Gesundheitsförderung im Ernährungsbereich von Eissing, Küppers-Hellmann & Lach (2001) dar.

2. Die Themenzentrierte Interaktion (TZI)
Der hier empfohlene pädagogische Elternabend orientiert sich an dem Kommunikationsmodell der Themenzentrierten Interaktion (TZI) und betont sowohl die Handlungsorientierung als auch die selbstständige Erarbeitung in Kleingruppen. Die Themenzentrierte Interaktion wurde als Grundlage des Elternabends gewählt, da sie ein geeignetes Modell der Gruppenarbeit darstellt sowie wichtige Aspekte in Bezug auf die Interaktion zwischen allen Beteiligten, somit auch zwischen Eltern und Pädagogen sowie Erziehern berücksichtigt. Des Weiteren war es das Ziel, eine geeignete und überzeugende Alternative zum herkömmlichen Elternabend zu entwickeln, der häufig durch eine einseitige Gesprächsführung seitens der Lehrkraft, pflichtbezogene Handlungen wie z. B. der Wahl des Elternvertreters sowie geringe Möglichkeiten zur Diskussion und partnerschaftlichen, gleichberechtigten Zusammenarbeit gekennzeichnet ist. 

TZI ist eine Methode, die eine pädagogische Verbindung zwischen sachbezogenen Aspekten und individuellen bzw. zwischenmenschlichen, sozialen Aspekten herzustellen vermag. Es geht dabei nicht nur um eine rein intellektuelle und kognitive Bearbeitung eines Sachverhalts oder eines Problems; die Einbeziehung von „Kopf, Herz und Hand“ stellt eine wichtige Ergänzung dar (Langmaack 1991). Themen und Aufgaben werden bei der TZI in das Zentrum der beteiligten Personen gestellt (themenzentriert), damit eine wechselseitige, durch Interaktion charakterisierte Bearbeitung der Themen zwischen allen Beteiligten möglich ist (interaktionell). Methodik und Theorie der TZI wurden von der Psychotherapeutin Ruth C. Cohn entwickelt; eine Weiterführung erfolgte in den Workshops Institute for Living Learning (WILL). Lebendiges und ganzheitliches Lernen steht bei der TZI im Vordergrund, sodass die subjektive Bezugnahme zum Lerngegenstand, der soziale Kontext und die innere Beteiligung am Lernprozess Beachtung finden (ebd.). Das Konzept der TZI stammt aus der Humanistischen Psychologie, deren Grundsatz, der Mensch besitze die Fähigkeit, aus eigener Kraft sein Leben mit gestalten zu können, auch hier vertreten ist (ebd.).

TZI versucht eine Balance zwischen „... dem persönlichen Beteiligtsein und dem Interesse am Inhalt und an der Interaktion ...“ (ebd.) herzustellen. Im Sinne der TZI ist diese Balance einem fortlaufenden Wechsel unterzogen, der aus Balance verlieren und Balance finden besteht. Aus diesem Grund bezeichnet man sie auch als „dynamische Balance“ (ebd.).

Das Lernkonzept der TZI wird ikonisch u. a. im Modell eines gleichseitigen Dreiecks in einer Kugel dargestellt. Die Eckpunkte dieses Dreiecks berühren die Kugel und kennzeichnen eine personale (das ICH), eine soziale (das WIR) und eine sachbezogene Dimension (das ES). Die umfassende Kugel symbolisiert die Integration der drei Dimensionen in der Metadimension des GLOBE (gleichseitiges Dreieck), welche den Bezug zum engeren und weiteren Umfeld des aktuellen Geschehens in der Gruppe andeutet (ebd.; Löhmer/Standthardt 1994). ICH, WIR und das THEMA (ES) sind nach der Methodik der TZI von gleicher Bedeutung und besitzen den gleichen Stellenwert (Langmaack 1991). Bei der Planung eines Elternabends müssen die Inhaltspunkte des GLOBE mit berücksichtigt werden, da sie einen entscheidenden Einfluss auf den Ablauf, den Inhalt und die gruppendynamischen Prozesse haben können.

· Axiome

Unterstützt wird das gleichseitige Dreieck von drei Axiomen, die auf drei unbeweisbaren, 
existenziellen Grundannahmen basieren. Der Charakter der Axiome wird als humanistisch und ganzheitlich beschrieben, sodass sie die Voraussetzung für eine pädagogisch-thera​peutische Arbeit bilden. TZI kann also, basierend auf diesen humanen Werteinstellungen, nicht nur als irgendeine beliebige Methode verstanden werden, sondern spiegelt eine Lebens- und Weltauffassung wider. Die drei Axiome lauten folgendermaßen:

1. Existenziell-anthropologisches Axiom

Der Mensch ist eine Einheit aus Verstand, Körper und Gefühl. Er ist eigenständig in Zusammenhänge eingebunden, d. h., er ist gleichermaßen autonom und interdependent. Seine Eigenständigkeit ist desto größer, je mehr er sich dieser Abhängigkeit bewusst ist.

2. Ethisch-soziales Axiom

Alles Lebendige und seine Entwicklung sind zu achten. Der Respekt vor der Entwicklung erfordert bewertende Entscheidungen für das Menschenwürdige.

3. Pragmatisch-politisches Axiom

Jeder Entscheidung sind innere und äußere Gesetze gesetzt. Die Grenzen sind jedoch nicht fixiert, sondern können erweitert werden. Der Umfang der Entscheidungsfreiheit hängt von der Gesundheit, Intelligenz, materiellen Sicherheit und geistigen Reife ab.

· Postulate

Aus den humanistischen Axiomen werden zwei Postulate abgeleitet, in denen die alltägliche Umsetzung der Axiome im gesellschaftlichen Leben formuliert wird. Das erste Postulat 
lautet:


1. „Sei dein/e eigene/r Chairman/Chairwoman, sei die Chairperson deiner selbst. Mache dir deine innere und äußere Wirklichkeit bewusst. Benutze deine Sinne, Gefühle, gedanklichen Fähigkeiten und entscheide dich verantwortlich von deiner eigenen Perspektive her“ (Löhmer/Standthardt 1994).
Das erste Postulat fordert dazu auf, den Blick zunächst auf seine innere und dann auf seine äußere Wirklichkeit zu lenken. Nur so kann der Mensch sich der eigenen Gefühle, Bedürfnisse und Bestrebungen sowie die der anderen Menschen in seinem Umfeld bewusst werden und diese wahrnehmen. 

Das zweite Postulat wird wie folgt formuliert:


2. „Störungen und Betroffenheiten haben Vorrang. Beachte Hindernisse auf deinem Weg, deine eigenen und die von anderen; ohne ihre Lösung wird Wachstum verhindert oder erschwert.“

Damit wird ausgedrückt, dass Störungen, gewollt oder ungewollt, immer zum Ausdruck kommen. Ein gemeinsames Lernen wird verhindert, wenn auch nur ein einziges Gruppenmitglied nicht konzentriert zum Thema mitarbeitet und sich ablenken lässt. Durch ein An​sprechen des Problems oder durch das Einbeziehen der Störung in den Gruppenprozess wird versucht, die Aufmerksamkeit wieder voll und ganz auf den Lerngegenstand zu lenken, um den Lernprozess weiter positiv zu fördern. 

· Hilfsregeln

Aus den Axiomen und Postulaten lassen sich weitere Hilfsregeln aufstellen, die die Kommunikation unterstützen und die Gruppenarbeit weiter fördern. Dazu sollten sie aber situationsgerecht und einfühlsam durch den Gruppenleiter eingesetzt werden und dürfen auf keinen Fall als absolute Dogmen gesehen werden. Die Formulierungen dieser Hilfsregeln sind flexibel und sollen der Gruppensprache angepasst werden. Bei der Einführung der Regeln kann eine erfolgreiche Ausgangsposition für die Gruppenarbeit erreicht werden.

TZI ist besonders für Gruppen geeignet, die sich zu einer Lösung eines Problems oder zur Bearbeitung einer Sachaufgabe zusammenfinden. In der TZI wird davon ausgegangen, dass persönliche Betroffenheit erst wahres Interesse am Thema hervorruft. Auf der anderen Seite sind es die Themen, die unserem Zusammenleben Dynamik und Sinn geben. 
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Abb. 2-1: Das Gesamtsystem der TZI (WILL-International 2000)


Besonders ist daher auch die Tatsache, dass Sachthemen nicht nur auf einer reinen kognitiven Ebene behandelt werden, sondern auch die subjektive Ebene jeder einzelnen Person berücksichtigt wird. Somit liegt eine Befreiung der Inhalte von ihrer „reinen Sachlichkeit“ vor (Lotz 1995).

Die genannten Merkmale des Kommunikationsmodells TZI weisen auf die Bedeutung des Einsatzes bezüglich eines Elternabends im Rahmen der Ernährungserziehung hin. Für die individuelle und umfassende Begegnung mit dem Thema Ernährung ist es notwendig, sowohl den kognitiven als auch den affektiven Bereich zu berücksichtigen. Des Weiteren wird die herkömmliche Struktur des Elternabends aufgehoben; die Eltern fühlen sich durch das beschriebene Vorgehen akzeptiert und ernst genommen; das Interesse an dem Thema wird durch die Einbindung der individuellen Bedürfnisse und Konflikte der einzelnen beteiligten Personen gesteigert und ein gleichberechtigtes Verhältnis zwischen Eltern und Lehrkraft oder Erzieher ermöglicht. Somit wird eine empfehlenswerte Basis für die Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule sowie Kindertageseinrichtung geschaffen. 

Diese Eigenschaften und Grundannahmen der TZI zeigen, warum sie für die Ernährungserziehung geeignet ist. In der Themenzentrierten Interaktion ist es möglich, sowohl kognitive als auch affektive Bereiche anzusprechen, was für eine individuelle und umfassende Begegnung mit dem Thema Ernährung notwendig ist. Weitere Informationen zur Themenzentrierten Interaktion können der aufgeführten Literatur entnommen werden.

· Themenbearbeitung

Nach Langmaack (1991) erfolgt die Themenbearbeitung unter Einbeziehung der folgenden drei ortsbestimmenden Ebenen:

1. Das „Dort und Damals“ der Vergangenheit

Hierzu zählen die Vorerfahrungen und das Lebensumfeld des Einzelnen. Somit umfasst diese Ebene sowohl Geschehnisse aus der fernen Vergangenheit (z. B. der Kindheit) als auch Ereignisse, die außerhalb des jeweiligen Elternabends stattgefunden haben und zeitlich zurückliegen.

2. Das „Hier und Jetzt“ der Gegenwart

Diese Ebene enthält Aspekte der aktuellen Situation der Gruppe.

3. Das „Da und Später“ der Zukunft

Diese Ebene umfasst Vorplanungen und Entscheidungen, die die zukünftige Lebenswelt des Einzelnen betreffen.

Diese 3 Ebenen stehen im Prozess der Themenbearbeitung im engen Zusammenhang miteinander und sind vor allem für die Elternarbeit von großer Bedeutung. Im Rahmen der Bearbeitung eines Themas durchläuft die Gruppe verschiedene Phasen, die der Leiter zur besseren Strukturierung der Sitzung beachten sollte:

· Eröffnungsphase (Einführung in das Thema)

· Bearbeitungsphase (wichtige Aspekte des Themas werden beleuchtet)

· Entscheidungsphase (Schritte der Veränderung werden festgelegt)

· Phase der Integration (Abschluss; getroffene Entscheidungen werden in die Realität übertragen)

Diese Phasen integrieren die oben genannten ortsbestimmenden Ebenen. Nach der Themenarbeit sollte der Bearbeitungsprozess noch einmal reflektiert werden. Zum einen erhalten die Teilnehmer so die Möglichkeit, für sich relevante Schwerpunkte festzuhalten, zum anderen unterstützt dies den persönlichen Entwicklungsprozess aller Teilnehmer.

Der Einsatz von TZI in der Elternarbeit ist ohne große Probleme realisierbar und wegen einiger Mängel in der Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus sogar zu empfehlen. Durch den Einsatz von TZI in der Gruppenarbeit wird ein humanes Umgehen zwischen Lehrern und Eltern ermöglicht, das die Förderung eines gegenseitigen Respekts und Vertrauens mit einschließt. Gleichzeitig können Sachthemen, die für beide Seiten ein ganzheitliches Lernen beinhalten sollen, bearbeitet werden. 

· Gruppenleitung

Die Gruppenleitung bei der TZI ist durch ein sehr partnerschaftliches Verhältnis zu den Teilnehmern gekennzeichnet, wobei der Gruppenleiter in erster Linie ein gleichberechtigtes Mitglied der Gruppe ist und erst in zweiter Linie spezielle Funktionen übernimmt. Zu diesen speziellen Funktionen zählen unter anderem die Beachtung der dynamischen Balance zwischen ICH-WIR-ES und dem GLOBE, die räumliche und zeitliche Strukturierung der Arbeitsgruppe, die Förderung einer vertrauensvollen Gruppenatmosphäre sowie die Themenfindung und -formulierung.

Der Gruppenleiter muss die Fähigkeit besitzen, auf seine eigenen Gefühle und Gedanken zu dem Thema zu achten und gleichzeitig die Gruppenmitglieder mit dem Gruppenprozess wahrzunehmen und gegebenenfalls förderlich einzuwirken. Eine klare Leitung muss dennoch für alle erkennbar bleiben, um das inhaltliche Niveau nicht absinken zu lassen (Cohn 1996).

3. Umsetzung des Elternabends 

Damit ein Elternabend oder –nachmittag erfolgreich wird, bedarf er einiger Vorbereitungen sowie sorgfältiger Planung. Wünschenswert wäre es, wenn Eltern den Gang zum Elternabend als lohnend empfänden. Eine solche Auffassung wird jedoch nur hervorgerufen, wenn beispielsweise ein themenbezogener Elternabend nicht als isoliertes Einzelereignis angesehen (Kowalczyk/Ottich 1996), sondern in einer Serie von mehreren Abenden zum Zweck gemeinsamer pädagogischer Arbeit durchgeführt wird. Ein Elternabend zum Thema „Fittes Frühstück in der Schule“ ist demnach nur ein Baustein für eine langfristige und umfassende Thematisierung des Ernährungsverhaltens. Des Weiteren sollte für eine persönliche Atmosphäre gesorgt werden. Dabei spielen die Einladung, die Sitzordnung und der Ablauf des Elternabends eine wesentliche Rolle. 

In den folgenden Kapiteln werden daher die wichtigsten Punkte zur Umsetzung eines erfolgreichen Elternabends thematisiert und dargestellt. Die für den Elternabend notwendigen Materialien sind in den Materialien FF/Elternabend beigefügt.

3.1 Die Einladung

Eine Einladung zum Elternabend hat den Charakter eines Werbeträgers. Sie spricht an und man fühlt sich durch sie ernst genommen. Sie sollte darüber hinaus den Eltern erste kurze Informationen über den Inhalt des Elternabends vermitteln. „Einladungen sollten neben he​rausfordernden, fremd anmutenden Aussagen auch vertraute, beständige Sätze enthalten“ (Kowalczyk/Ottich 1996).

Umrahmungen wichtiger Abschnitte, eine geschickte Aufteilung des Blattes wie auch handschriftliche Einschübe sind für ein positives Erscheinungsbild der Einladung förderlich.

Handelt es sich, wie im vorliegenden Fall, um einen themenbezogenen Elternabend, so ist die Formulierung des Themas von besonderer Bedeutung. Es empfiehlt sich, eine positive Formulierung zu wählen, um zu gewährleisten, dass das Thema im Gedächtnis haften bleibt und positive Gefühle sowie Gedanken bei den Beteiligten hervorruft. Außerdem ist die Motivation, sich zu einem positiv formulierten Thema zusammenzufinden, größer als bei einem negativ formulierten Thema. Negativ formulierte Themen intendieren häufig eine negative Betrachtung und Umgehensweise in Bezug auf das gewählte Thema. Elternabende und Gruppenarbeiten sollten daher das Ziel verfolgen, diese mit einem positiven Ergebnis zu beenden.

Wird die Themenzentrierte Interaktion als Grundlage für die Planung und Durchführung des Elternabends vorgesehen, so sollte der Formulierung des Themas besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden, da sie als wesentliche Vorarbeit der Gruppenarbeit angesehen wird. Eine kurze und prägnante Formulierung sorgt dafür, dass diese stets im Gedächtnis präsent ist. Ebenso sollte die verwendete Sprache und Wissensanforderung auf die einzuladenden Teilnehmer zugeschnitten sein. Die Formulierung des Themas sollte darüber hinaus so gewählt sein, dass niemand sich durch diese ausgeschlossen fühlt (Kowalczyk/Ottich 1996).

Die oben genannten Kriterien stellen nur eine Auswahl dar, die im Rahmen einer Elternabend-Einladung beachtet werden sollte. Es ist allerdings anzumerken, dass die Erfüllung aller Kriterien zum Teil nicht möglich und auch nicht notwendig ist. 

Eine Einladung zum Elternabend „Fittes Frühstück in der Schule“ liegt als Kopiervorlage bei, die nach individuellen Wünschen und Gegebenheiten ergänzt und erweitert werden kann.
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